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Zur Bestimmung des Enhlicklungsstandes der moralischen Urteilskomueten7

beim Ober'gang vorn Gymnasium auf die Universität

Georg lind
-_.-~.-----

--~---

Ich möchte am Beispiel der von uns durchgeführten Abiturientenuntersuchung

einige theoretische und methodische Probleme diskutieren, die im Zusammen­

hang mit der Bestimmung des Entwicklungsstandes der moralischen Urteils­

kompetenz aufgetreten sind.

Die Diskussion um das. was wir mit moralischer Urteilskompetenz bezeichnen,

hat bereits eine lange Tradition. Schon lange gibt es Bemühungen. die Fähig­

keit zum moralischen Urteil zu fördern und so zur Bildung der kritisch­
autonomen. verantwortlichen Persönlichkeit beizutragen. Insbesondere die

Universität zählt dies (auch heute noch) zu ihren wichtigsten, überfachli­

chen Bildungszielen (vgl. BARGEL/ FRAMHEIN 1976). Bis heute wird jedoch kon­

trovers diskutiert, was unter moralischer Urteilskompetenz zu verstehen ist

und wie man bestimmen kann. auf welchem Stand der moralischen Entwicklung

sich eine Person befindet. So geben auch die Dokumente zu den Bildungszie­

len nur ungenau Auskunft. wie die Einlösung dieser Ziele zu messen sei.

Einigkeit dürfte bestehen, daß mit dem Begriff Kompetenz hier keinesfalls
eine Fähigkeit an sich. sondern nur eine auf übergreifende WertperspektIven

reflektierte Fähigkeit gemeint sein kann. Dies bedeutet, daß mindestens zwei

Komponenten der moralischen Urteilskompetenz zu unterscheiden sind: einer­
seits die Vorstellung vom richtigen Handeln und andererseits die Fähigkeit

zum Beurteilen konkreter Handlungen vor dem Hintergrund dieser Vorstellun­
gen. Die eine. die motivationalp Komponente. umfaßt die Frage nach dem mo­

ralischen Werthorizont und damit nach den Quellen ethischer Nonnen. Dip
andere, die kognitive Komponente. beinhaltet das Problem der Anwendun'J. d.h.

der Universalisierung und Kategorienbildung. also der kognitiven Operatio­
nen, die zwischen dem abstr~kten ethischen VJertsystem und dem konkreten

Handeln vermitteln.

In Philosophie und Psychologie wurden beide Komponenten bis heute weitgehend

getrennt behandelt. ja vielfach zur Basis verschiedener Denkschulen. und
damit auch zur Bas i s verschi edener Forschungstheori en gemacht. Di e Soz ia 1i­
sationsforschung thematisiert vorwiegend die Veränderung von mot ivierenden

,
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Werthaltungen und Einstellungen. Die Erforschung ihrer kognitiven Basis ist
dagegen eher Gegenstand der Denkpsychologie.

Neuere Ansätze, insbesondere der kognitiv-entwicklungspsychologische Ansatz
von PlAGET und KOHLBERG, versuchen, diesen Gegensatz zu überwinden, Sie gehen

davon aus, daß die moralischen Urteilshandlungen einer Person ein struktu­

relles Ganzes bilden, d.h. daß alle Verhaltensweisen unter einer dominanten

Wertperspektive kognitiv organisiert sind, und die moralischen Urteile einer

Entwicklungsphase sich qualitativ von denen anderer Phasen unterscheiden.

S:e gehen weiterhin davon aus, daß die moralische EntWicklung jedes Menschen

m~t der kognitiven eng verwoben ist und sie deshalb in der gleichen, inva­

rlanten Sequenz verläuft: von einer person-zentrierten, präkonventionellen

Moral, über eine sozial-orientierte, konventionelle ~loral, bis hin zu einer

prinzipien-orientierten eigentlich ethischen Moral. Eine weitere Untertei­

lung der Ebenen ergibt die sechs von KOHLCERG (1958, 1969) beschriebenen
Stufen der moralischen EntWicklung.

Inzwischen liegen zahlreiche empirische Untersuchungen zu diesem Ansatz vor,

unter anderem auch der zwanzig Jahre umfassende Längsschnitt KOHL BERGS

(1979). Die Ergebnisse dieser Forschung k~nnen als Bestätigung einiger zen-
traler Postulate angesehen werden (vgl LIND 1980) E'" h be-. . lnlge lmmer noc
stehende Diskrepanzen zwischen Theorie und Empirie zwingen jedoch zur kri­

tischen Auseinandersetzung mit einzelnen Annahmen des kognitiv-entWicklungs­

psychologischen Ansatzes; inSbesondere mit den Annahmen, auf denen die Mes~

sung der mora I ischen Urtei Is kompetenz beruht.

Mit Recht wird von dieser Seite argumentiert, daß herk~mmliche, psychometri­

sche Verfahren nicht geeignet seien, die Entwicklung von psychischen Rela­

tionen und Funktionen zu messen (LOEVINGER 1976). Die Hoffnungen richten

sich dabei vielfach auf die Verwendung von offenen oder halbstandardisier­

t~n Inte~views. Aufgrund von inzwischen zahlreich vorliegenden Erfahrungen
mussen dlese Methoden zur Erfassung der moralischen Urteilsstruktur heute

aber insgesamt nüchtern betrachtet werden. Interviewverfahren sind nicht

nur ungleich aufwendiger in der Durchführung und der Auswertung, und deshalb

für eine ganze Reihe von Fragestellungen nicht brauchbar, sondern sperren
sich wegen ihrer Komplexität auch gegen die volle Transparenz des Skalier­

Algorithmus. Trotz vieler Detailinformationen in den Scoring-Manuals bedarf
die Durchführung der Auswertung noch einer guten Portion intuitiver Ent­
scheidungen.
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Die Nützlichkeit der sehr aufwendigen Interviewverfahren für die psychologi­

sche Forschung wird obendrein dadurch gemindert, daß die so gewonnenen,

vielfältigen Informationen letztendlich doch wieder mit konventionell-stati­

stischen Methoden auf ein eindilll.ensionales Kategorienschema reduziert weden.

Dadurch geraten die Auswertungsm~thoden implizit in Widerspruch zu den Kon­

zepten, die diesen qualitativ-strukturellen Methoden zugrunde liegen. So

werden Annahmen über den Funktionszusammenhang und über den Konsistenzbe­

reich des moralischen Urteils in den Rang von Meßaxiomen erhoben und nur

noch als Gütekriterien des Meßverfahrens expliziert. Durch den Vorschlag,

die für diesen Ansatz so zentralen Konzepte wie Struktur, Stufe, Funktion

oder System zu nicht-empirischen Begriffen zu erklären (vgl. u.a. REFSE/

OVERTON 1970/1979, S. 66), wird gar der Eindruck erweckt, daß sie keine

Bedeutung für die empirische Forschung haben.

Aber auch KOHLBERG, der sich gegen ein solches Verständnis ausspricht und

ausdrücklich betont, daß sein Ans~tz methodische 1mplikationen hat (KOHL­

BERG 1969, S. 347), setzt den kognitiven Strukturansatz nicht konsequent

genug in eine strukturelle Meßmethode um. So zielt z.B. auch die von KOIIL­

BERG benutzte Interviewmethode auf eine eindeutige Verortung des Entwick­

lungsstandes eines Individuums auf einer der sechs Urteilsstufen ab. Dabei

ist der Zusamnenhang zwischen kognitiver und motivationaler Komponente des

moralischen Urteils bislang nur global als Ganzheit postuliert, aber noch

nicht ausreichend empirisch untersucht. Zum Verhältnis zwischen der kogni­

tiven Entwicklung allgemein und dem moralischen Urteil liegen zwar korrela­

tive Studien vor, wegen der fehlenden Differenzierung der Meß\1erte in llioti­

vationale und kognitive Werte war aber eine direkte überprüfung ihres funk­

tionalen Zusamnenhangs bislang nicht m~glich.

Mit Vorsicht aufzunehmen sind deshalb auch die bisherigen, zum Teil stark

divergierenden Angaben über den Entwicklungsstand des moralischen Urteils

von Schülern, Schulabgängern und Studenten. Noch 1969 berichtet KOIILBEPG,
daß bereits 16jährige Schüler zu rnehr als dreißig Prozent ein postkonventio­

nales, prinzipiengeleitetes Urteil aufweisen (KOIILBEPG 1969, S. 38'1). f:RA­

HER zählt sogar 57 Prozent postkonventionello Jugendliche, die noch die
High School besuchen (zit.n. BROIIGHTDN 1970, S. 1). Nach der ersten gror)en

Revision der Auswertungsvorschriften zeigte "keiner der Schüler prinzipien­

orientiertes Denken" mehr (KOHLRERG 1973, S. 195), "Stufe 5 wird erst im

Erwachsenenalter erreicht und nicht in der Adoleszenz" (ebda., S. 192).

,
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Dies und andere Gründe haben uns veranlaßt, für die Bestimmung des Entwick­

lungsstandes des moralischen Urteils ein neues Meßinstrument zu entwickeln,

das eine größere Objektivität bezüglich des Konstruktions- und Auswertungs­

designs besitzt, das auch in großen Untersuchungen einsetzbar ist und das es

schließlich ermöglicht, für die motivationale und für die kognitive Kompo­

nente des moralischen Bewußtseins getrennte Meßwerte zu ermitteln.

Der von uns neu konstruierte "Moralisches-Urteil-Test" erfüllt diese Forde­

rungen, indern er die Transparenz und ökonomie von Einstellungsfragebogen mit

den Erkenntnismöglichkeiten eines mehrfaktoriellen experimentellen Designs

verbindet. Der Test gibt ähnlich den Verfahren von PlAGET und KOHLBERG zwei
moralische Handlungsdilemmas in Form von kurzen Geschichten vor. Anders als

bei jenen aber, werden anschließend prototypische Argumente für und gegen

di e gesch il derte Lösung des Dil emmas auf allen sechs Entwi ck1ungss tufen vor­

gelegt. Diese hat der Befragte auf einer Skala von 0 bis 8 nach ihrer Akzep­

tabilität zu bewerten. 1) Die drei Faktoren des "Moralisches-Urteil-Experi­

ments" werden also bestimmt durch die Art des Dilemmas, die Meinungskonfor­

mität der Argumente und die Qualitätsstufe der Argumente.

Zur Bestimmung der kognitiven Komponente wir'd ermittelt, in welchem ~laße

sich der Befragte bei der Steuerung seines Urteilsverhaltens an diesen drei

Faktoren orientiert. Der Grad, mit dem sich ein Individuum an abstrakten
Wertperspektiven orientiert, also überhaupt die vorgegebene Situation kogni­

tiv-moralisch strukturiert, wird über eine Zerlegung der individuellen Ant­

wortvarianz bestimmt. Im vorliegenden Fall geschieht dies durch ein eigenes

Programm (LIND 1977) unter Zuhilfenahme des Konstanzer Statistischen Ana­

lyse Systems (NAGL et al. 1979). Der Entwicklungsstand der motivationalen

Komponente ergibt sich aus der am höchsten präferierten Wertperspektive. Da­

zu wird für jede der sechs Stufen des moralischen Urteils die mittlere Ak­

zeptabi I ität der sie repräsent ier'enden Argumente ermi tte lt.

Während die kognitive Komponente die rein formale Struktur des moral ischen

Urteils abbildet, gibt die motivationale Komponente Auskunft über die in­

haltliche Richtung des Urteils. Mit dieser Unterscheidung ist es nun mög­

lich, die Frage nach dem Entwicklungsstand der moralischen Urteilskompetenz

präziser zu stellen. Vermutet wird, teilweise in kritischer Wendung gegen

1) vgl. Anhang. Eine neue, verbesserte Version des m-u-t findet sich bei
LIND (1978); vg1. auch LHIn et a1. (1980).
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den epigenetischen Ansatz PIAGETS, daß bezüglich der motivationalen Kompo­

nente sehr früh die höchste Stufe erreicht ist (also bei Abiturienten be­

stimmt), die Entwicklung der kognitiven Komponente jedoch stark verzögert

nachfolgt. Stellt man eine mögli~he Konfundierung beider Aspekte in den bis­

herigen Untersuchungen in Rechnung,' wären die daraus resultierenden Befunde

eher als Obergrenze für den kognitiven Entwicklungsstand anzusehen.

Die hier berichteten Ergebnisse entstammen der Untersuchung von 708 Abitu­

rienten in Baden-Württemherg, die im Rahmen der Längsschnittuntersuchung

des Teilprojekts Hochschulsozial isation befragt wurden.

In den Antwortmustern dieser Abiturienten zeigt sich, daß die Entwicklung

der kognitiven Komponenten in der Tat weniger weit fortgeschritten ist als

die der motivationalen Komponente. Abiturienten präferieren bereits in gl'o­

ßer Zahl die postkonventionelle Ebene demokratischer und ethischer Wertprin­

zipien, also Stufe 5 und 6. Dies zeigt Abb~ldung 1. In ihr ist die mittlere

Akzeptabilität (Median) der vorgegebenen Argumentationsebenen als Profil

über alle Stufen dargestellt. Die gestrichelten Linien indizieren den er­

sten und dritten Quartil der I\ntwortverteilung.

Kognitiv scheinen sich Abiturienten jedoch erst auf Stufe 3, der' Stufe des

konkret-konventionellen Urteils zu befinden. Auf diesen Befund konvergieren

vier verschiedene Analysen der inter- und intra individuellen Konsistenz der

Urteilsmuster:

In einem ersten Zugriff wurden die Interkorrelationen zwischen der Akzepta­

bilität der sechs Stufen der moral ischen Argumentation faktorenanalysiert.

Die stärkere kognitive Strukturiertheit der Urteile zu den unteren Stufen

sollte sich in der Höhe der Kommunalitäten zeigen. In der Tat sind die Kom­

munalitäten der Stufen eins bis drei hoch, danach fallen sie scharf ab.

Dies ist ein erster Beleg dafür, daß in dieser Untersuchungsgruppe die höhe­

ren Stufen des moralischen Urteils noch nicht im seIbern Maß kognitiv veran­

kert sind wie die tieferen. Abbildung 2 zeigt das KOMnunalitätenmuster für

die Abiturienten. Es steht uns zum Vergleich das Ergebnis der Kommunalitä­

tenanalyse einer Gruppe von Studienreferendaren zur Verfügung, das zeigt,

daß diese beiden Gruppe!" nicht nur die Erfahrung eines Studiums trennt,

sondern auch eine volle Stufe der kognitiv-moralischen Entwicklung.

,
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Auch dieses Ergebnis ist als vorläufig anzusehen. Es sind noch eine Reihe

weiterer Analyse-Schritte notwendig, um eine theoretisch befriedigende Aus­

wertung vornehmen zu können. Es wird insbesondere abzuklären sein, welcher

Stellenwert diesen relativ kurzfristigen Veränderungen von punktuellen Ur­
teilen im Gesamtkontext der moralisch-kognitiven Struktur einer Person zu­

kommt. Aber schon diese Auswertungen machen deutlich, daß Personen ent­

Ivicklungsmäßig auf zwei verschiedenen Ebenen des moralischen Urteils ver­

ortet werden können, je nachdem, welche Komponente man betrachtet.

Schließlich stehen uns Daten zur Verfügung, mit denen der Grad der kognitiv­

strukturellen Verankerung des moralischen Urteils anhand der zeitlichen Sta­

bilität des Urteilsverhaltens geprüft werden kann. Die Analyse der Urteils­

veränderung über etwa zehn Monate zeigt, daß die Stabilität der Urteile

über die Argumente der ersten drei Argumentationsebenen höher ist, als die

Stabilität der Akzeptierung der höheren Stufen. Abbildung 4 gibt die Zu-

und Abnahme sowie die Stabilität der Akzeptabilitätsvorteile für alle sechs

Stufen wieder.

Rechts in Abbildung 3 ist eine weitere Analyse angedeutet, und zwar eine

intra-individuelle Konsistenzanalyse. Es hat sich anhand der intra-individu­

ellen Varianzkomponentenzerlegung gezeigt, daß die Gruppe der Abiturienten

nicht homogen hinsichtlich ihres moralisch-kognitiven Entwicklungsstandes

ist. Eine vorläufige Trennung der Gruppe in Individuen mit hoher und mit

niedriger intra-individueller Antwortkonsistenz zeigt den erwarteten Effekt.

In der Gruppe mit substantieller Konsistenz des Urteils in Bezug auf die

vorgegebenen moralischen Kategorien tritt der Konsistenzabfall noch deutli­

cher hervor. Zur Zeit werden weitere Analysemethoden entwickelt, die eine

eindeutige, individuelle Verortung des kogn"itiven Entwicklungsstandes er­

möglichen. Gedacht ist vor allem an eine intraindividuelle, iterative Vari­

anzkomponentenzerlegung, mit der der Entwicklungsstand der moralischen Ur­

tei I skompetenz i ndi vi due 11 ermi tte lt werden kann.

Da die Faktorenanalyse der Skaleninterkorrelationen voraussetzt, daß die

interne Konsistenz der Skalen homogen ist, wurde die Konsistenz der Urteile

jeweils getrennt nach Stufen berechnet und miteinander verglichen. Auch hier

wieder zeigt sich ein Konsistenzabfall zwischen Stufe drei und vier. Wie aus

Abbildung drei hervorgeht, ist die Konsistenz innerhalb der ersten drei Ur­

teilsstufen hoch, innerhalb der Urteile zu Argumenten der höheren Stufen

aber nahezu null.
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Unsere Ergebnisse sind pädagogisch wie psychologisch von Interesse. In pä­

dagogischer Hinsicht könnten die Ergebnisse aus der vorliegenden Untersu­

chung helfen, die sokratische Frage nach der Lehrbarkeit der Moral präzi­

ser zu fassen. Unsere Befunde lassen es als weniger vordringlich erschei­

nen, daß um ein Beispiel zu nennen, die Hochschule den angehenden Studen­

ten ethische Wertperspektiven vermittelt - diese sind auf abstrakter Ebene

den meisten Abiturienten bereits selbstverständlich. Viel dringlicher

scheint, daß die Universität jene kognitiven Fähigkeiten fördert, die zur

Umsetzung von abstrakten Prinzipien in konkrete Handlung notwendig sind.

Dazu müßte ihr vor allem daran gelegen sein, die Handlungs- und Partizipa­

tionsräume zu bewahren bzw. neu zu schaffen, in denen die Studenten mora­

lische Urteilshandlungen als Basis demokratischen Verhaltens erproben kön-

In psychologischer Hinsicht bestätigen unsere Befunde ey'neut die Fruchtbar­

keit und die empirische Validität des kognitiv-entwicklungspsychologischen

Ansatzes. Das ist umso bedeutsamer, als diese Untersuchung an einer ent­

wicklungsmäßig sehr homogenen Gruppe durchgeführt wurde (Alter und Bil­

dungsstand sind dadurch weitgehend kontrolliert) und sie sich zudem eines

geschlossenen Fragebogenverfahrens bediente. Andererseits unterstreichen

unsere empirischen Befunde die Notwendigkeit, die zwei Komponenten des

moralischen Urteils in zukünftigen Untersuchungen getrennt zu erfassen und

auf ihre funktionalen Beziehungen hin zu studieren.

Man könnte spekulieren, daß die Lokalisierung vergleichbarer Befragter auf

Stufe 4 und 4 1/2 in anderen Untersuchungen durch die Konfundierung der

Entwicklungsstände bei der Komponenten der moralischen Urteilskompetenz zu­

stande konmt. Die bislang üblichen Vorgehensweisen sind auf Grund unserer

Ergebnisse als zu grob zu bezeichnen. Sie brauchen aber nicht grundsätzlich

falsch zu sein, wenn man mit KOHLBERG annimmt, daß die Entwicklung beider

Komponenten nur unterschiedlich schnell aber sonst gleichgerichtet verläuft.

Unsel'e Untersuchung belegt diese Annahme m.W. el'stmals direkt. Wir können

erstmals unmittelbar zeigen, daß beide Komponenten in der Tat nicht unab­

hängig voneinander sind, sondern miteinander in einer funktionalen Bezie­

hung stehen. Ihre Gleichgerichtetheit zeigt sich in dem Korrelationsmuster,

da's die kognitive Komponente mit den sechs Akzeptabilitätsskalen bildet.

Die höheren Stufen des moralischen Urteils werden umso mehr akzeptiert,

die unteren Stufen umso mehr abgelehnt, je höher die Urteilskompetenz ist,

die der Befragte durch sein Antwortmuster zu erkennen gibt (Abbildung 5).
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Der neu entwickelte "Moralisches-Urteil-Test" erlaubt die simultane Messung

dieser beiden Komponenten des moralischen Urteils (LIND 1978). Er demon­

striert damit auch, daß durch die Wahl geeigneter Design- und Auswertungs­

strategien eine Integration von sozialisations- und entwicklungstheoreti­

schen Ansätzen mögl ich ist. Es wird die Aufgabe der Analysen der weiteren

Längsschnittergebnisse sein, die hier vorgetragenen Befunde weiter zu Uber­

prUfen und zu präzisieren.

pi
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1\ N H 1\ N r, :

"Noral isches-LJrtr'll-Test" (N-LJ-T)

(1. Versintl, 1976)

a) Dilelllllld: Arbpltc, (5. 16~)

b) DilplPllliJ: I\l'ztjEuLhanasie (5 \(",)

LIND, IlniversiLit K0 nstanz,
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Für wie akzeptabel halt.en Sie, was
das Verhalten clnwendell könnte?
Hnn könll to vorbrinr;e n,

1. d;lf1 es die \8che einer hiiheren InsL1!l/ und Ordnul1IJ i:,1, lJbrr Leben
und Tod 1lI p.nt5chaidnn; d;lS bllll /licht im Brd ieben ries r\rztes

stehen.

3. daß die rr:Ju ohnr.hin halrl ,~e5torben I,:;ire und es fijr flan Arzt weniq
Miihc bedf'llltetp-, i hrpn Wun~r.h zu erfiill Rn.

~. drlß /]r nlJr qr!';ln h:ll, ""'D/Il djr rr:HJ ihn iiberrrdut !l()!:.

5. d,Jß vermutlich die meislcn anderen Är?Le in ~jflld ir.hcr Llqe gr.nausn

ychandeJ t hUU"n.
6. d3B der Arzt Jm qena1Jestl;n entschp; deli bnn, wann cine SterhehU fe

rechllich erla'JiJt isl.

Haltnn ~ie d3fi Vf~rlF1J t(~H d~s \rztpf; illl
allgumeinPtl t~llcr Ciir falHclt odel eller fiir

richtiG?

Für wie akzeptClbe1 118110en Sie J"weils di.e
folgenden Argumente J die nWll ZUl~UllS ten dOb
Arztes vorbringen könnte ?
f'olan könnte vorhringen,

1. OClß die Pflichl des Arztes TU helfen ,lUch dadurch nil:ht ihren
Sinn vr:rlicrt, tl:JR in CJen;~u umschreibbaren Sjlu,ltiL'ncn so l]ehande1t
wird, wie r;s dip~;er Arztbt. WirkliclllJ Hilf!, kCHlflh- in diesem
rall nur d;nin brstehen, d;:JS Lei den der frau III tleenden.

1----~----~---

2. daß der Arzt als ein/i']er ;iherhaupt den letzlen 'li11en der r"u
crfilllen konnle und er desh3lb ml)r~lisch verpflichtet. wor,so zu

handeln.
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2. daß er damH qegen di r Au f f assulIq d(~r moi si f;n se iflt~ r Kllll eyen vom

Arztberuf verstoßen h<lt.

6. d,ll) pr r~ ~ich zu lpil~h! qcm;lcbl und der I niJ [j('lil,i 1'('0 h;1!',\;'
mehr Uinqcr dip KI:lIl()!l der rnll Nt:r~!tjl'll "Ij 101:';$1';,.

3. daß dCls Hcr.ht /u lrlwn jedem zuqd,iJliqt w(:rUCIi mlJ(j, m;.lrlchmal ;llJch

gegen dessf~n Wi II en. ' -

It • doll es eine holle moralisr;hc Veqd lichtung ist. d;lS Leben eines
anderen zu c;cnotzen und zu f;lti~dtcn, SoL1I111I: W', kf'ilw kl3rel1 Klil­
st:ihe clafiir Qitd \oe'i.<, Str~rlH,tl.i.li, ili t}I(Jrtl JI':IJ1irC'fl,'Pf1 i:.t, :;1\111'0

sich nll:m:lIld ;'m let\l;n lIeflJehen.

s. d~ß er sich durch sein Verh:l1len nur Sf'.h ..,'ieri'ikl'j:,~n ,1IJfIWlJd['n
hert; clPllll rlndr.ru ~\r71l; sind dP'i\.i'_'Il'" "r:tiilrl vor \l'::rir:h: gckomlllPII.

t~;~r~i;k-~llk~-I~!-~~'-~;--k;i;;~l0;·II:~<m;iqlj Illf:ei t mehr

fur Sie. Sie halte flu,llvnllp Schmer/cfl Im!! W-1r schon 'll'sdll.;;irht., (1;'111
einr. gri)ßr,rr. nosis eim:s Sr;hm(~rlmittrlc; Mnrphin ihlen Tod Ilrsctilcun'lfJl

hätte. fn einer Ph,I<;f; rd:JLivrr Hi'SSCrIHIQ 11;11 sie df'rJ Ar/t, ihr gPfI!i(jClld
Morphin zu vl~r()lJrcirtwll, um sir 7!l t(ltrn~ Sie 5'J91.c, :'i"fIflC die
Schmerlcn nicht mehr cr lr:19cn und wijrde j;-l rllich in 'Oj.:niqcn ~~o!l;ltcn ster­

ben. Ocr Arll cntspr,H:h ihrl'm Wunsch.

»
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und die Arheiter

li'llrl hr:!'r'ltff'rl '",:HI:'fI lilld rk:h:ili,
Ml<:ILriflr!1l .'11 '~!f'!ll'~f'.

dr:r; (;CSdlC~; dUfl;!l die Fi rma jedes ~1jttel

und OrdntJrI[J hl'l/u'itcII ('n.

------ - --------

1J~I'i JIJ!JI fliehl t'llillricht, 1olC[111 m;m :lls ;m­
r~('nr;(h \1(' I t l'fI '".' i I 1•

völli[':
un~tk7,('ilb'bt'J

o

,\r!'citrr ihre lid hil1iqcn wijrdcn und viele sich

Ilfl l ! I;rdilunq im i'11:,;ln1mpolf;hf'n dr'r Mrfl,;chcn gef;ihrd~!,

<;n ~n(:hli ',.Ii!r rlc.

t:lbf~l h;lJ tell Sie das, was iIl3n

\if'l'l!<:l t tell der i\rbeiter vorbringen

!'in~r,if:ll"llti ll'I);len Milll:l ;1IJs~c~;ch;;r\r\ lHl:r!n Imd

d,,1lI l.lfl!,rrHIJ vnrriJiq l'if10 erhebliche Rilchlsverld/uwl

j~;,'h ir;l, ('111 qrlJfldlf~ll~ndl:'; f\f'chtsU'Jt wie rl,]S [jfjf'lltlJm:,­

vflrl"j"('fl, ,;o!:lIlqc rlPr:h ~('inr :lllgcmcinqiiltiqcn Marl­

llifir qih!, ihr Vnh,iltl:n V'Hl :;0]h~Jjusti7 lU IJrltr-rschcidon.

l'rJ! ist, wTq::n ,lli:I!~rr:r den Hin;Ju",\oIurf ;l'1S dCI firma

Ihl, "I'f
f'r I ;iiJht ""':ir,

I!:ir';i:,,'r fr(:IJ(';I.

r i r:h! i q i c;t, qf~qf.'n r i rll: jjbert riebr'lle j~cr;hts;1Uff Jssunq VOll

r in! idllm ,'11 \J1~r",t:)r,cn, um hiihf'rc Rechtsgiib'r wie Vcrtr::lIJen unter d21l
;.l1'1\' , t!f'fI IJlld w-ir,j;, dn.<:: Einl(~lnl;n ?U IoIdhrf;f1.

h.

II;ll Lf~11 i C II;j~ Verll;] Ltull dCl' beiden "['bei-
1.."1' i_II~;.":C'~:JlIIL {'iir' e!Jel' rnlHch Oller fiir eller'
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1,'0 r \'1/ LC ;1 !C!.(~ P t a i> e t h:\ 1 t: C 11 .-; i e ,j ewe L1 R d LQ

l\lJi~nlHlell 1\"I':ulIIcllte, die IJI;-In -!.:.~llnst('ll des
Vnr·!I;ILL(~tJ.,-; (leI.' Ilüi.den ..\l·!lpit:cr vorbrinr.~0n

ki;tlrl t e
~1;11l L.;;IlIlLe ,,'ot'brill{~efl,

1. ·~i (' rju 1i nTiI ~ciIH;n qrl)Ht:1i 7,::chr;r;h:ldrn zUfJ('fijq! h(lhcll.

r
l~ llnl) r\)I{~elldt'll /,wei. (:!_~sclli.chLen (Illdpfl :-'lO

JI'v... I I S lJIehrOr,',(! H('{;rlindlJIl{rPtl f Ur ddS \ el'ha 1­
!Pll -leT' Il~I('i.ligtell.\o.'Le beurteilen Sie rlie­
,-,p 1\f'{~T'iiJldllllt';P.fl ?

In ci I,"ill j:d ri I'i' I~ Jllr'f~rl~-~~~;~~~~~l-r~_;~~'i'~~Rr:-ih(' ~;r.h(]i~J-nhc-
!.rl' l-I:~~UI.I(l"'rl dnl Vrrd:JCIJI, dilJ die rirm['111d~uWl mitl:cls Ik~r

1'(")I'n"I~r(;r:h:]fl! ':p.' lh~l) l~r:~,~h:ift~q!f;f1 ..Il!hi"rl 1111d dir.sp Jnfurm(ltioncn IJcgPtl
~('r ..'crl\ld. flLP [HIli,] rt<'IiI,_'nllrrl dipSI'r1 Vnr~'urf (,Ilt~;chied()n. Die (~fl­

~'r'rk'--dlifi. m:;I:h',r' pr,,: I d;lnn rtl,o.':j"; rwqrn rkll 8rtrirh unternehmen, vifJnn-sirh
1:1] r~?J ! 'Ir (jr:f1 VI'( rj,i( h! . r:rl'rillqcrl \"1 r:1cn. U:lr;J1Jfhi n brrchf'n , .... pi Arbe; lf;r
:n L[I; dn [):rr:kI1oill ein und nr;fimfln !l)pl!;mo;lhq:hri ften mit, dip f'in
,\hh;ir'e[1 L; ',,::'i' ['[1.
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Projekt "Sozialisation von Selbstkolllpetenz und Sozialkompetenz"
------ --------------,._ ..----~ _.._------_._--~---------

Projdtleiter: Helmut Fend

Wissenschaftliche Mitarbeitet': Ralf Brlechle, Andreas Hellllke, Hill ibald
Nagl, Werner Specht. Roswith Väth-Szusdziara

Das Projekt untersucht Entlv Ick Inngs[Jrozesse im ,Juqf'nda Iter. Im Lännsschni 1-\,

verfahren werden Entwlcklungen von personalen. Interpersonalen und pol j­

tischen Kompetenzen bei zwöl f- his sechz<>hnjällrigen Schülern in Al'11iinqiq­

keit von den schulischen und familiären IImVielten analysiert.

Der Arbeitsstand im Herbst 1979 - nach zweieinhalbjähriger Laufzeit des

Projekts - soll hier dokumentiert werden. Die Arbeiten des Projekts in die­

ser ersten Phase können in dt'ei !1ereiche aufgeteilt wet'den, die jf'weils

durch Bei triige von Projektmitarhei tern vertreten wel'den, näml ich theore­

tische, methodologisclie und empirische Arbeiten.

D-ie 0eoretische.fl._IIrJ1.eiten befaßten sich zunächst mit der Aufarb"itJlnci der

Grundlagen der Entwicklungspsycbologie, der Kompetenztheorie, der SoziJI i­

sationslheorie und der ökolog1schen Forschung für die ProblemstelllJng des

Projekts. Um diese thrf'l-etischen AdJeiten geht es in dem ßeitrilg von FEND.

Zunächst wird die thooretische Basis des Kompetenzansatzes, den das Proje~t

seiner Arbeit zugnlndelegt, dargestellt. Sodann werden die Konsequenzen

beschrieben, die sich dJraus fUr ein Handlungsmodell ergeben, l!JS den Kun­

zeptualisierungen unterschiedlicher Kom[Jetenzen zugrunciegelegl wird. Schlirn­

lieh geht es um die Frage, was sich aus dem zuerst entwickelten KOIll[Jetenz­

begriff für die Oefinltion von Entwicklungsaufg~ben im Jugendillter ergibt,

zu deren Bewältigung KOlilpetenzen notwendig sind.

Die zwC'ite Ebene der theoretischen Arbeiten betl'ifft dCen Forscllllf1gsstilnd dpr

Kompetenzbereiche: [Jersnnale, inter[Jersonale und politische Kompeten7, Dif'

entspreclwnden Arlwitsp)'gebnisse sind in dpn ßpi trägen von IlFL~1KE über

"Neuere Ergebnisse ci·" empit'ischen Schulangstforschunq". von mHECHLF iibpt'

"Interpersona 1e KOIll[Jetenzen fheoret ische Voriiber1egunlwn" und von VI\TIl­

SZUSDZIARA "Zur Konzeption [Jolitischer Kognition im Jugendalter - D~I'st<>l­

lung eines IIntrersuchllli'lsansat.zes" dokumentiert.




